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Das ehemalige Hotel der Geschwister Koch war seit jeher ein Haus, das Menschen 
zusammenbringt. Die drei kinderlosen Schwestern vermachten das Gebäude Mitte 
der 1960er Jahre der evangelischen Kirche, bis es, durch Initiative der dänischen 
Pastorin Thurit Pörksen Anfang der 1990er Jahre zu neuem Leben erweckt wurde.
In Eigeninitiative wurde ein Mehrgenerationenhaus als Begegnungsort geschaffen, 
heute betrieben durch einen Verein. 

Das Grundtvighaus vereint Gäste- und Seminarräume, eine umfangreiche Biblio-
thek, die sich durch das ganze Gebäude erstreckt, ein Kino, betrieben vom Sassnit-
zer Lichtspiele Verein und bietet wochentags in seinem Cafe bezahlbaren Mittags-
tisch. Neben Trauerhilfe, Demenz-, Nachhilfe-, Fotoclub- oder Tanzgruppen, finden 
hier auch regelmäßig Konzerte und gelegentlich Lesungen statt. 

Seit November 2022 ist das Grundtvighaus um eine Attraktion reicher: Die Lite-
raturtage Rügen. Was gäbe es Besseres für so ein Festival, als dieses Haus voller 
Bücher, seinem Saal und den vielen bezauberten Gästezimmer mit Meerblick, in 
denen Autorinnen und Autoren unterkommen können? Und in der Tat: bei der ers-
ten Ausgabe der Literaturtage hat sich das Grundtvighaus einmal mehr als phantas-
tischer Begegnungsort erwiesen. 
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Die Idee in Sassnitz die Literaturtage Rügen zu veranstalten, ist fraglos während der 
Pandemie entstanden, als deutlich wurde, wie wichtig Begegnungen und Austausch in 
Präsenz sein können. So trat der Autor Sebastian Orlac 2021 mit der Idee der Literatur-
tage an das Grundtvighaus heran. 

Sassnitz, mit seinen drei Buchhandlungen, einem Antiquart und einer Stadtbibliothek 
ist wie gemacht für ein Literaturfestival. Es ist aber auch, spätestens seit dem ange-
drohten Boykott der Stadt im Zusammenhang mit der Verlegung der Nord Stream 2 
Trasse ein Ort (Welt-)politischer Auseinandersetzung. Noch vor dem Angriff auf die 
Ukraine stand hier die Frage im Raum, wie man sich in der Hafenstadt verhält. Steht 
man zum Verbündeten USA oder zum Wirtschaftspartner Russland? Gibt es hier, auf-
grund der eigenen Herkunft, eine ganz eigene ostdeutsche Position? 

Daher haben wir uns entschlossen, uns bei den ersten Literaturtage mit ostdeutscher 
Identität zu beschäftigen. Und zwar nicht nur in der Vergangenheit, sondern vorallem 
in der Zukunft. Unter dem Titel „Zukunft lesen“ haben wir Autorinnen und Autoren 
eingeladen, die sich in ihren Texten mit den letzten 30 Jahren Ostdeutscher Identität 
beschäftigen. Im nächsten Schritt haben wir in einem Podium und in einer Werkstatt 
den Blick nach vorne gewagt. Was wird in 30 Jahren noch von Ostdeutscher Identität 
bleiben? Kann die Erfahrung eines erlebten Systemwechsels in Zukunft sogar für Ge-
samtdeutschland hilfreich sein? 

In der kleinen Stadt am Meer ging es also mit großen Fragen in die Literaturtage. Was 
daraus wurde, lesen Sie hier ...
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04/11 16:30 Uhr LUKAS RIETZSCHEL

Zur Eröffnung der Literaturtage Rügen 
las der aus Görlitz angereiste Autor aus 
seinem neuen Roman „Raumfahrer“. Der 
Text erzählt eine Ost-West Geschichte vom 
Künstler Georg Baselitz und seinem Bru-
der und verknüpft diese kunstvoll mit der 
Herkunftssuche eines jungen Mannes in 
der Gegenwart. Rietzschel taucht gekonnt 
in verschiedene Zeitschichten deutscher 
Geschichte. Wie bei jedem Zeitreisenden, 
verändert auch sein Erzähler mit seiner 
Reise die Gegenwart.
Im Gespräch erläutert Rietzschel den Titel. „Raumfahrer“ sind für ihn Menschen, die 
nicht wissen woher sie kommen und wohin sie sollen. Existenzen, die nicht nur mit 
Ostdeutscher Identiät, sondern im „Danach“ historischer Ereignisse zu finden sind. 
Gebannt lauschte das Publikum den Ausführungen des jungen Autors. 

04/11 18:00 Uhr  MATTHIAS JÜGLER

In der zweiten Veranstaltung las der aus 
Leipzig stammende Autor Matthias Jügler 
aus seinem Roman „Die Verlassenen.“ Wie 
bei Rietzschel geht es hier auch um eine 
Herkunftsbestimmung eines jungen Man-
nes. Sein Erzähler macht sich auf die Suche 
nach seinem Vater, nachdem er von ihm, 
seiner Mutter und fast allen Menschen in 
seinem Leben verlassen wurde. „Alle in 
dieser Geschichte wurden verlassen“, er-
klärt der Autor. Die Geschichte beruht 
auf einer wahren Begebenheit, die Jügler 
virtuos in Fiktion verwandelt.
Im Gespräch erläutert der Autor sein Verfahren. Die gefundene Geschichte beruht 
auf Stasiakten. Jügler greift in die Erzählung ein und er fingiert die Stasiakten gleich 
mit. Ein außergewöhnlicher Umgang mit der Vergangenheit, deren Ziel am Ende 
nicht nur Aufklärung ist, sondern auch Versöhnung. Das Publikum war gebannt von 
der Härte des Textes.

04/11 20:00 Uhr KINO: „Stilles Land“ (1992)

Andreas Dresens Debüt-Film „Stilles Land“ 
bildete den Abschluss des ersten Tages in Ko-
operation mit den Lichtspielen Sassnitz. Der 
Film schlägt perfekt den Bogen in die Ver-
gangenheit. Genau vor 30 Jahren erschienen, 
wird die Geschichte eines Provinzstheaters 
im Jahr 1989 erzählt. Ein ambitionierter Re-
gisseur will „Warten auf Godot“ von Beckett 
inszenieren, währenddessen wird die Mau-
er geöffnet. Aufgerüttelt aus ihrer Lethargie 
stehen die Theaterschaffenden nun vor der 
Frage, sollen wir bleiben oder nicht? 

05/11 15:00 Uhr  TORSTEN SCHULZ

Hoch oben im Panorama-Café des Rügen-Ho-
tels fand die erste Lesung dieses Tages bei 
bestem Wetter und Aussicht auf die Ostsee 
statt. Autor Torsten Schulz las aus seinem neu-
en Roman „Öl und Bienen“, eine Schelmen-
geschichte, die in einer Rahmenhandlung der 
Gegenwart den Bogen in ein brandenburgi-
sches Dorf zu DDR Zeiten schlägt. Drei Freun-
de vertreiben sich die Zeit mit Alkohol, Tanz 
und Wesplatten und versuchen dem Fluch 
ihrer Herkunft zu entgehen, bis ein Schwarm 
heiratswilliger Frauen ins Dorf einfällt...

Im Gespräch äußerte Torsten Schulz, dass er dem Sozialismus und der DDR mitsamt 
ihrer Lethargie der letzten Jahre keine Träne nachweint. Gleichwohl stößt er sich an 
der Außensicht auf diese Zeit. Die DDR sei ein Land gewesen, in der man miteinander 
gelebt habe und sich nicht nur bespitzelt,  wie das gerne in der medialen Öffentlich-
keit gerne verbreitet wird. 

Wenn man bedenkt, dass „Stilles Land“ bereits ein Jahr vor Erscheinen gedreht und 
mindestens ein weiteres davor geschrieben wurde, kann man rückblickend die Hell-
sichtigkeit von Regie und Drehbuchautorin Laila Stiehler nur bewundern. Alle großen 
Fragen, die in den kommenden Jahren in der Debatte um ostdeutsche Identität auf-
tauchen werden, werden bereits gestellt. Der Kinosaal war bis auf den letzten Platz 
besetzt. Im Anschluss an den Film hatten die Literaturtage Rügen zu einem Buffet ge-
laden, bei dem es zu angeregten Gesprächen und Diskussionen kam. 

„Jetzt wären wir schon 
in Pasewalk!“



05/11 17:00 Uhr  ANGELIKA KLÜSSENDORF

Als Zweite las die Autorin aus ihrem Roman 
„Vierunddreissigster September“ in einem gut 
besuchten Saal. Die Geschichte spielt in ei-
nem ostdeutschen Dorf der Gegenwart sowie 
der Unendlichkeit, wenn man so will. Denn in 
dem Buch wird zuteilen aus der Perspektive 
der Toten erzählt und deren Blick auf die Le-
benden. Hauptfigur in dem großen Figuren-
kosmos ist ein alter Mann, der von seiner Frau 
erschlagen wurde und nun als Toter versucht 
herauszufinden, wie es so weit mit ihm kom-
men konnte.
Im Gespräch gestand KLüssendorf wie düster und zugleich tröstlich dieser Text ist. 
Die Autorin meinte, dieser Roman könne überall spielen. Doch weil sie diese Welt nun 
mal kenne, spiele er in der ostdeutschen Provinz. Der Riss, der durch Klüssendorfs 
Dorfgemeinschaft geht, ist weniger der zwischen Ost und West oder arm und reich, 
sondern vorallemder zwischen den Toten und den Lebenden.  

05/11 19:30 Uhr DEBATTE: „Zukunft lesen“

Die Autorin CAROLIN WÜRFEL („Drei Frauen 
träumten vom Sozialismus“) moderierte als 
Höhepunkt des zweiten Tages ein Podium mit 
Lukas Rietzschel, Angelika Klüssendorf und 
Gregor Sander. Neben Fragen zur Schreibrou-
tine, bei der die drei Teilnehmenden dem Ver-
nehmen nach ähnlich diszipliniert ans Werk 
gehen, warf man gemeinsam einen Blick zu-
rück auf ein Ereignis im Jahr 1992. Während 
sich Klüssendorf als junge Mutter damals auf 
Spielplätzen sah, war das Jahr für Sander eine 
Zeit des Aufbruchs, wenngleich gedämpft von 

06/11 12:00  Uhr  GREGOR SANDER

Zum Auftakt des dritten Tages las der in 
Schwerin gebürtige Autor aus seinem neuen 
Text „Lenin auf Schalke“. Ein Erzähler gleichen 
Namens wie der Autor reist hier nach Gele-
senkirchen, um den Westen zu beschreiben, 
nachdem der Osten genug ausgedeutet wur-
de. Prägnant und lustig schreibt Sander wie 
ein Ethnologe von der anderen Art im Ruhr-
gebiet, um dabei stets im Anderen auch sich 
selbst zu entdecken. Höchst vergnügt folgte 
das Publikum kurzweiligen Lesung.  

06/11 13:00 Uhr WERKSTATT 
„Ein Brief an mich in 30 Jahren.“ 

Der Autor und Organisator der Literaturtage 
Sebastian Orlac veranstaltete bereits im Vor-
feld eine Werkstatt mit drei 9. Klassen der 
Regionalen Schule Sassnitz. Die Idee steckt 
im Titel. Die jungen Menschen konnten einen 
Brief an sich in 30 Jahren schreiben, der dann 
im Stadtarchiv Sassnitz erst am 06.11.2052 
abgeholt werden darf. Während der Werkstatt 
musste zunächst geklärt werden, was ist über-
haupt ein Brief? Was sind 30 Jahre? Und wie 
schreibt man an sich selbst? 

Im Gespräch erklärte Sander, dass er in Interviews mit Journalisten über das Buch stets 
Fragen über den Osten beantworten müsse, obwohl das Buch ja im Ruhrgebiet spiele. 
Interessant war seine Beobachtung, mit wieviel Sentimentalität man in Gelsenkirchen 
auf die Vergangenheit blicke, ein Gefühl, das im Osten kaum erlaubt und schnell als 
Ostalgie abgestempelt werde. 

den Ausschreitungen gegen Migranten in Rostock-Lichtenhagen, die Sander selbst 
mitbekam. Lukas Rietzschel, geboren 1994, konnte nur auf die Erfahrungen seiner 
Eltern zurückgreifen, die vor 30 Jahren knapp in seinem Alter heute waren. 
Deutliche Differenzen gab es beim Podium auf die Frage nach dem Umgang mit 
ostdeutscher Identität. Während Angelika Klüssendorf es schlicht ablehnte, als ost-
deutsche Autorin wahrgenommen zu werden, erklärte sich Sander nach 30 Jahren 
ermüdet von der Debatte. Nur Rietzschel sah ganz klar das Privileg seiner Herkunft, 
umgeben von all den Geschichten. Ostdeutsch zu sein, schloss er, bedeute sich mit 
Narrationen herumzuschlagen. Am besten, man gestalte sie selbst. Angesichts der 
Gegenwart fiel es allen dreien sichtlich schwer in die Zukunft zu blicken. Nur Klüssen-
dorf hatte eine klare Prognose. „Ich werde hier sein.“ Ob aus dem Reich der Lebenden 
oder Toten, wie in ihrem Roman, ließ sie allerdings offen.

„Können wir die Zukunft lesen?“ 

„Für die letzte Lesung brauchen 
wir 30 Jahre Geduld.“

Die Werkstatt war freiwillig. 22 Schülerinnen und Schüler haben sich beteiligt. Unter 
ihnen auch vier geflohene Schüler aus der Ukraine, die zur Zeit am Unterricht in Sass-
nitz teilnehmen. Sie schrieben in ihrer Muttersprache an sich selbst. Zum Abschluss der 
Literaturtage kam eine Abordnung von 10 Schülerinnen und Schülern mitsamt ihrem 
Schulleiter Herrn Schneider auf die Bühne. Ebenso vor Ort war der Stadtarchivar von 
Sassnitz, Frank Biederstaedt, der mit einer Archivbox die Briefe feierlich entgegen 
nahm. So gesehen wird die letzte Lesung dieser Literaturtage erst verspätet in 30 Jah-
ren stattfinden, wenn die nun in die Jahre gekommenen Verfasser ihre Briefe öffnen.  



Auf dem Polylux/Overhead-Projektor haben sich unsere Autorinnen und Autoren mit ihrer Unterschrift 
verewigt. Die Veranstaltungen waren gut besucht, selbst das Podium am späten Abend oder am NAch-
mittag das Panoramacafé im Rügenhotel bei bestem Wetter. 

Neben den Veranstaltungen gab es auch die beste Versorgung in den Pausen mit Kuchen, Suppen und 
Buffet. Zum Abschluss der Literaturtage kamen noch zehn Schülerinnen und Schüler der Regionalen 
Schule Sassnitz, um ihre Briefe an die Zukunft dem Stadtarchivar zu überreichen. 



NDR 1 Reportage zu den LITERATURTAGEN RÜ-
GEN vom 08.11.2022

NDR: Namenhafte Autoren waren am Wochen-
ende auf Rügen zu Gast bei den Literaturtagen 
auf Rügen. Sie hören das Kultur Journal auf NDR 
1 Radio und TV. Die erste Ausgabe des neuen 
Festivals hat sich mit der ostdeutschen Identität 
beschäftigt und wie die DDR die nachfolgenden 
Generationen auch heute noch prägt. Lena Marie 
Walter war mit dabei.

Lena Marie Walter: Was heißt es, ostdeutsch zu 
sein? Was wird daraus in 30 Jahren? Die Kern-
fragen auf den ersten Literaturtage Rügen am 
vergangenen Wochenende in Sassnitz. Initiiert 
vom Berliner Schriftsteller und Drehbuchautor 
Sebastian Orlac, der seine Sommermonate seit 
Jahrzehnten auf der Insel verbringt.

Sebastian Orlac: Wir gucken natürlich in den Tex-
ten der Autoren in die Vergangenheit und sam-
meln da verschiedene Erfahrungen. Und dann 
werfen wir einen Blick nach vorne. Wie sieht das 
Jahr 2052 aus? Und was bleibt da von einer ost-
deutschen Identität? Und können wir, haben wir 
vielleicht sogar große Vorteile davon? Menschen, 
die Systemwechsel mitbekommen haben? Und 
sind dafür vielleicht gesamtdeutsch gewappnet 
in der Zukunft?

Lena Marie Walter: Mit der Vergangenheit be-
schäftigt sich auch Autor Torsten Schulz in sei-
nem neuesten Roman „Öl und Bienen“. Der 
gebürtige Berliner lebt heute in der Nähe von 
Güstrow. Als die DDR 1989 zusammenbrach, war 
er 29 Jahre alt. Er hoffte auf den Fall der Mauer, 
sagt er. Sein Buch will mit Klischees über die 
DDR aufräumen.

Torsten Schulz: Es gab natürlich die Staatssicher-
heit in der DDR. Aber bisweilen, wenn man sich 
Fernsehfilme oder auch Kinofilme ansieht, hat 
man ja schon den Eindruck, es gab außer Stasi 
kaum noch etwas Anderes. Und da ist so mein 
Erzähler, jemand, der sagt Ja, das ist schon gut 
und richtig, aber das war bei weitem nicht alles. 
Es wurde auch intensiv gelebt.

Lena Marie Walter: Das zeigt auch die Haupt-
figur des Buchs, Lothar im Buch auch Ihmsche 
genannt, er verbringt die meiste Zeit mit seinen 
Freunden Blutblase und Krücke. Die drei Jungge-
sellen leben Ende der 70er Jahre im Havelland. 

Sie sind Mitte 30, arbeitslos, hören geschmug-
gelte Westplatten und trinken Kräuterlikör, viel 
Kräuterlikör.

Torsten Schulz: Diese ostdeutsche Identität 
geht auch weg. Oder sie modifiziert sich. Ich 
glaube, dass irgendwann nachwachsende 
junge Leute damit natürlich wenig anfangen 
können, außer sie bauen eine Art von Projek-
tion auf und hängen sich an etwas dran, was 
im Leben meiner Generation sehr virulent war 
und ist. Aber das wird nachlassen.

Lena Marie Walter: Wie sich die Geschichte 
der DDR auch heute noch auf junge Men-
schen auswirken kann, zeigt der Schriftsteller 
Matthias Jügler an seinem preisgekrönten 
Buch „Die Verlassenen“ in Sassnitz. Matthias 
Jügler und die Hauptfigur Johannes haben 
etwas gemein. Beide sind Anfang der 80er 
Jahre geboren und in Sachsen aufgewachsen. 
Johannes verliert im Alter von fünf Jahren 
seine Mutter. Als er 13 wird, verschwindet der 
Vater. Fünf Jahre lebt Johannes dann mit der 
Großmutter zusammen, bevor auch sie stirbt. 
Es sind nicht die persönlichen Erfahrungen 
des Autors. Dennoch beruht das Buch auf 
einer wahren Geschichte.

Matthias Jügler: Eigentlich könnte man sich 
ja wirklich denken, mehr als 30 Jahre nach 
dem Mauerfall. Warum denn bitte irgendwie 
die alten Geschichten rauskramen? Es gibt 
doch dringendere Themen oder so, aber ich 
glaube, man sagt sowieso, das ist alles vorbei 
mit der DDR. Aber das ist ja noch lange nicht 
vorüber. Denn Ostdeutschland gibt es ja sozu-
sagen immer noch und die Leute sind auf-
gewachsen und sozialisiert in diesem System. 
Und die haben jetzt einfach Kinder.

Lena Marie Walter: Die Literaturtage Rügen 
haben gezeigt In Bezug auf die DDR und die 
ostdeutsche Identität gibt es viele verschiede-
ne Ansätze. In Sassnitz wurde ein neues Ange-
bot geschaffen, das auch von den Zuschauern 
gut angenommen wurde.

NDR: Und deswegen steht auch schon fest: 
Die ersten Literaturtage Rügen werden nicht 
die letzten sein. Im kommenden Jahr soll die 
zweite Ausgabe folgen, 3. bis 5. November. So 
ist der bisherige Plan.



RESONANZ: 

Die Literaturtage Rügen waren durchweg gut bis sehr gut besucht, 
selbst an den Nachmittagen oder Mittags bei bestem Wetter. Unsere 
Besucherinnen und Besucher kamen von der Insel, einige waren aus 
Berlin angereist und auch aus Vorpommern und Mecklenburg, um in 
Sassnitz zu übernachten. In den Gesprächen rund um die Veranstaltun-
gen war zu spüren, dass es hier ein großes Bedürfnis nach Austausch 
über Themen und Literatur gibt. Und auch der Büchertisch war mehr 
als erfreut über die Nachfrage. 

AUSBLICK: 

Die erste Ausgabe der Literaturtage Rügen war für uns ein Testballon. 
Wir haben keineswegs den Eindruck, dass er geplatzt ist, im Gegen-
teil er hat zum Fliegen angesetzt. Daher wollen wir es im November 
2023 mit einer zweiten Ausgabe versuchen. Im Augenblick (November 
2022) beginnen wir mit der Suche nach Kooperationspartnerinnen und 
-partnern, die Interesse an der Fortführung dieses Formats auf der Insel 
haben. 



www.literaturtage-ruegen.dewww.literaturtage-ruegen.de


